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V o r a u s s c h a u auf 
d a s J a h r 2 0 0 4 
Gegenwärtige Umwälzungen in der DV regen an, 
auch den Blick nach vorn zu richten. Was zeichnet 
die DV in zehn Jahren aus? Ober Strategie, Organi­
sation und Technik sowie zukunftssichere Bran­
chen beziehen Professor Dr. August-Wilhelm 
Scheer, Professor Dr. Arnold Picot, Professor Dr. 
Helmut Krcmar und Dr. Klaus Richter Stellung. Wie 
die IM-Beiräte meinen, sind dann DV-Techniken 
selbstverständlich wie Kugelschreiber und Notiz­
block im Einsatz, die Türen für neue Kompetenz und 
gewandeltes Selbstverständnis geöffnet. 

Strategie 
Gibt es d ie DV-Abtei lung 
in zehn Jahren noch? 
Scheer : Ja, aber mit einem 
anderen Profil. Sie übernimmt 
mehr Aufgaben der strategi­
schen IS-Planung. Die opera­
tiven Aufgaben werden dage­
gen mehr von den Fachabtei­
lungen wahrgenommen. 

Pico t : Sie ist meist integriert 
mit Organisation. 

Krcmar : Die Trends Prozeß­
orientierung der Unterneh­
men, Globalisierung und 
Lokalisierung der Unterneh­
menstätigkeit und Netzwerk­
organisation haben den größ­
ten Einfluß. Zum einen wird 
das Informationsmanage­
ment endlich auch als eine 
Aufgabe der Unternehmens­
führung erkannt werden, und 
ebenso werden sich auch die 
Fachabteilungen ihrer Verant­
wortung für das Informati­
onsmanagement bewußt sein. 

Richter: Leistungsfähige 
und effiziente Informationsver­
arbeitungssysteme sind für 
die Unternehmen auch 2004 
wettbewerbsentscheidend. 

Wie w i r d s i ch d ie DV-
Abte i l ung b is 2004 ent­
w i c k e l n ? 
Scheer : Zur „Lean-DV", im 
Klartext bedeutet dies: 
dezentral, künden- und ziel­
orientiert. Die zentralen DV-
Abteilungen werden auf ein 
Drittel ihrer gegenwärtigen 
Besetzung schrumpfen. Da­
für entstehen in den Organi­
sationseinheiten der Ge­

schäftsprozesse neue dezen­
trale DV-Komponenten. 

Picot : Infolge von anhalten­
den Outsourcing- und Dezen­
tralisierungstendenzen wird 
die Koordinations-, Richtlini­
en- und Beratungskompetenz 
zunehmen. Abnehmen bezie­
hungsweise verschwinden 
wird die DV-Produktion und 
Systementwicklung. 

Krcmar: Aufgaben, die heute 
zum Teil noch in der DV-Abtei­
lung oder der Fachabteilung 
allein erledigt werden, werden 
zusammen durchgeführt. Der 
Kern dieser DV-Abteilung hat 
drei Bestandteile: Nutzungs­
berater, Einkäufer und Integra­
toren. Die Nutzungsberater 
sind eine Gruppe von Spezia­
listen, die sich mit den Nut­
zungsmöglichkeiten der ln-for-
mations- und Kommunikati­
onstechnologien für diese 
Unternehmen beschäftigt und 
diese Nutzungsmöglichkeiten 
als Beratung den Fachberei­
chen und kleinen Unterneh­
men der großen vernetzten 
Organisationen vorschlägt. 

Richter : Sie wird neue Auf­
gaben übernehmen müssen 
und andererseits Aufgaben 
und auch Kompetenz an die 
Fachabteilungen abgeben. 

Welcher Platz im Unter­
nehmen k o m m t der DV 
noch zu? 
Scheer: Fachlich wird sie 
zunehmend zum Vehikel für 
ein effizientes Geschäftspro­
zeßmanagement. Technisch 

Scheer: DV-Techniken stehen 
fast auf einer Stufe mit Kugel­
schreiber und Notizblock. 

erfolgt eher eine Banalisie­
rung: DV-Techniken stehen 
dann fast auf einer Stufe mit 
Kugelschreiber und Notiz­
block. 

Picot : Nach wie vor hat sie 
einen entscheidenden und 
zugleich dienenden Platz 
inne: Die Bedeutung von 
technisch gestützter IV und 
Kommunikation steigt weiter; 
sie ist selbstverständliches, 
sehr leistungsfähiges und 
nach wie vor planungs- und 
beratungsbedürftiges Hilfs­
mittel für operative und 
Führungsaufgaben sowie da­
für, die effizienten Organisati­
onsformen nach innen und 
vor allem nach außen in 
Zusammenarbeit mit Dritten 
zu verwirklichen. 

Krcmar : Datenverarbeitung 
wird als Umsetzer neuer 
Geschäftsprozesse gesehen 
werden, wenn die DV ihre 
Rolle als ein „Lehrmeister" 
und „Antreiber" des Business 
Process Re-Engineering gut 
durchgeführt hat. Dement­
sprechend sind dann auch 
die Anforderungen, die strate­
gischen Entscheidungen des 
Unternehmens aus der IKT-
Nutzungssicht zu beeinflus­
sen. 
An wen auch immer diese 
neue DV-Abteilung berichtet, 
ihr mittelbarer Einfluß auf das 
Unternehmensgeschehen 
wird groß sein. Die Debatte 
geht nicht mehr darum, ob 
Computer nützlich sind - sie 
sind als unabdingbar erkannt 
- sondern, welche neuen, 
wettbewerblich relevanten 
Nutzungsmöglichkeiten das 

56 Information Management 2/94 



Unternehmen entdecken und 
nutzen kann. 

Richter : Sie wird zu einem 
zentralen Dienstleister, des­
sen Kunden die Anwender 
sind. 

Organisation 

Welche organ isator i ­
schen Veränderungen 
s te l len d ie großen Her­
ausforderungen fü r d ie 
DVda r? 
Scheer: Die Verteilungs­
kämpfe zwischen den Fach­
abteilungen und der zentra­
len DV sind bereits in vollem 
Gange. Mobile und dezentra­
le Rechenzentren wandern 
auf den Schreibtisch oder in 
die Aktentasche des Mana­
gers. Die Koordination wird 
zur zentralen Aufgabe des 
Informationsmanagements. 

Picot : Die „Auflösung" der 
klassischen Unternehmens­
strukturen erfolgt in Form von 

Picot: Die Beratungskompe­
tenz in der Informationstech­
nik nimmt zu. 

Enthierarchisierung, Dezen­
tralisierung , prozeßorientier­
ter Modularisierung, Koope­
ration und Vernetzung mit 
Dritten sowie einer Teilauto­
matisierung von Marktab­
wicklungen. 

Krcmar : Die Dreiteilung in 
der DV-Abteilung in Nut­
zungsberater, Einkäufer und 
Integratoren wird noch 
ergänzt um das IV-Control-
ling. Die Nutzungsberater 
beobachten die Nutzungs­
möglichkeiten der IKT für das 
Unternehmen, beobachten 
und fungieren als Gate Kee­
per zur Technologienutzung. 
Sie müssen sowohl reaktiv als 
auch proaktiv vorgehen. Die 
Einkäufer werden sich mit der 
Beschaffung von Informati­
onssystem- und IKT-Dienst-
leistungen beschäftigen. Sie 
sind die Schnittstelle zu einer 
wachsenden Zahl von Anbie­
tern von informationslogisti-
schen Dienstleistungen. 
Die Integratoren werden sich 
mit der prozeßorientierten 
Integrationaufgabe beschäfti­
gen. Da Prozeßorientierung 
und Globalisierung mit neuen 
Integrationsanforderungen 
sowohl an Mitarbeiter als 
auch an Informationssysteme 
aufwarten, resultiert diese 
Aufgabe aus dem Trend zu 
Netzwerkorganisation. Die 
Koordination in solchen Un­
ternehmen kann nur noch 
durch DV-Einsatz erfolgen. 
Sicherzustellen, daß diese 

. Koordination effizient erfolgen 
kann, wird zu-einer Kernauf­
gabe des. unternehmenswei­
ten Informationsmanage­
ment. 

Richter : Hierarchische 
Strukturen der Arbeitsorgani­
sation verlieren an Bedeu­
tung. Vernetzte Organisatio­
nen— ein Spezialfall sind die 
Virtual Companies - benöti­
gen vernetzte sowie verteilte 
Systeme und Intelligenz im 
Netz. 

Welche Auf gaben n immt 
d ie DV-Abtei lung wahr? 
Scheer: Für die Fachabtei­
lungen wird sie in die Rolle 
des klassischen Dienstlei­
sters schlüpfen. Gleichzeitig 
be-sitzt sie mit der Gestaltung 

des Repositories, des Netz­
konzeptes und der Standard-
Softwarestrategie strategi­
sche Kompetenz. 

Picot : Neue Organisations­
formen werden unter ande­
rem unterstützt durch geeig­
nete Modellierung von Pro­
zessen und Implementierung 
von Systemen, Erschließung 
neuer Handlungsoptionen, 
zum Beispiel im Bereich der 
Telekooperation, Sicherung 
und Weiterentwicklung einer 
angemessenen technologi­
schen Rahmenkonzeption 
des Unternehmens, Betreu­
ung und Beratung von 
Anwendern sowie Pflege der 
fachlichen und Vertragsbe­
ziehungen zu einschlägigen 
Dienstleistern. 

Krcmar : Dies und die Ver­
schiebungen im Betrieb der 
IKT-infrastruktur zu Dienstlei­
stern, die Zunahme der 
geschäftsorientierten Bera­
tungsaufgabe, erfordert inter­
ne Reorganisation. Eine Auf­
gabe, der sich die DV stellen 
muß. Offen wird sein, wo das 
IV-Controlling sich befindet. 
Es kann sowohl der Control­
lingfunktion, der Fachabtei­
lung als auch der „neuen" DV-
Abteilung zugeordnet wer­
den: An dieser Aufgabe wird 
sich die vernetzte Organisati­
onsform im Unternehmen zei­
gen. Zentralisierung und 
Dezentralisierung, Standardi­
sierung, Suche nach Syner­
gie-Effekten und Spezialisie­
rung bleiben das Spannungs­
feld für das Informationsma­
nagement: Es wird zu diesen 
Fragen neue Antworten 
geben müssen. 
Im DV-Umfeld gibt es mehr 
Dienstleister als heute. Die 
Bedeutung der Standardsoft­
ware - aber mehr als Stan­
dardsoftwarekomponenten -
wird weiter zunehmen. Die 
zunehmende Modularisie­
rung auf dem Markt für Soft­
ware führt zu erhöhten Anfor­

derungen an die Einkaufs­
kompetenz der DV-Abteilung. 
Die Weiterentwicklung des 
Electronic Data Interchange 
führt zu einer Entkopplungs­
welle. In Ergänzung zur Pro­
grammierkompetenz wird vor 
allem Softwarekompetenz 
gefragt sein. 

Richter: Die DV ist künftig 
zentraler Dienstleister für Pla­
nung, Koordinierung und 
auch Standardisierung aller 
informations- und kommuni-
katiohstechnischen Anwen­
dungen im Unternehmen. Sie 
agiert als Support-Center für 
Anwenderprobleme, die vor 
Ort nicht lösbar sind. Zugleich 
stellt sie Betrieb und Betriebs­
bereitschaft der Basiskompo­
nenten des Systems sicher, 
ebenso wie den Betrieb des 
konventionellen Rechenzen­
trums, das mehr und mehr die 
Rolle eines Superservers 
übernimmt. 

Wie veränder t s i ch das 
DV-Umfeld? 
Scheer: Die Fachabteilun­
gen sind längst nicht mehr 
das Mündel der hostbasierten 
DV. Neue Kooperationsfor­
men erlauben einen angstfrei­
en Dialog und Umgang zwi­
schen Fach- und DV-Abtei­
lung. 

Picot : Ein paar Aspekte: Der 
Trend zur Durchsetzung welt­
weiter Kommunikations- und 
Systemstandards hält an, die 
Schwerpunkte von der klassi­
schen DV auf die Kommunika­
tion verlagern sich, wir beob­
achten eine fortgesetzte 
Miniaturisierung, Leistungs­
steigerung und Mobilität 
nahezu aller DV-Funktionen. 

Krcmar: Der DV-Manager 
von 2004 wird mehr Wissen im 
Bereich der Kommunikations­
technologie haben. Er 
braucht das Qualifikations­
profil eines Managers, und er 
wird eher Berater sein. Solche • 
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Mitarbeiter sind auch Tech­
nikspezialisten, zugleich aber 
auch kreativ und innovativ. Sie 
stoßen selber Veränderungen 
an und müssen ein originäres 
Interesse am Fachproblem 
haben. Kurz: Idealbild sind 
jene Vermittler zwischen den 
Welten, die organisatorisch­
betriebswirtschaftliches Wis­
sen haben, die die Kompo­
nenten, aus denen sich Stan­
dardlösungen bauen lassen, 
kennen und die technologi­
schen Trends einschätzen 
können. 

Richter : Es entstehen kom­
plexe Netzwerke mit verteilter 
Intelligenz, riesige Datenspei­
cher. Und Datenverarbeitung 
und Telekommunikation wach­
sen zusammen. 

Technik 

Findet der Wandel vom 
IT-Manager zum Kom­
m u n i k a t i o n s m a n a g e r 
s t a t t ? 
Scheer : Wortspiele sind oft­
mals Vorboten für Verände­
rungen. Organisationsfragen 
betreffen sowohl Information 
als auch Kommunikation. 
Neue Kommunikationsformen 
innerhalb des Unternehmens 
und zu seinen externen Part­
nern werden zu neuen For­
men der Arbeitsteilung 
führen. Der Kommunikati­
onsmanager erhält dadurch 
einen höheren Einfluß als der 
klassische IT-Manager. 
Hohe soziale Kompetenz so­
wie betriebswirtschaftliches 
Wissen - gepaart mit Kennt­
nissen über DV-Strukturen, 
-Märkte und -Trends-werden 
dominieren; Methoden-, Mo-
dellierungs- und Werkzeug­
kompetenz sind ebenfalls 
gefragt. Das modellbasierte 
Unternehmen bekommt Prio­
rität: IS-Architekturen und 
Referenzmodelle für Ge­
schäftsprozesse ermöglichen 
ein unternehmensspezifi­

sches Customizing von Infor­
mationssystemen. 

Picot : Kommunikationsma­
nager im doppelten Sinne: 
Der IT-Manager muß sich 
erstens auf technisch-organi­
satorischer Ebene viel mehr 
als heute mit Kommunikati­
onslösungen befassen und 
auch deren Grenzen verste­
hen. Dazu zählen Gruppen­
unterstützung, zwischen- und 
überbetriebliche Systeme, 
Telearbeit, mobile Telekom­
munikationsnetze und -dien-
ste im regionalen wie im glo­
balen Zusammenhang. Und 
zweitens muß er dabei noch 
mehr als bisher über die 
Fähigkeit zur kompetenten 
persönlichen Kommunikation 
verfügen, um wirkungsvoll mit 
den diversen internen und 
externen Partnern, die ihm ja 
dann typischerweise nicht 
weisungsgebunden unter­
stellt sind, zusammenzuarbei­
ten und diese geistig vernet­
zen. 
Neben solidem technischen 
Verständnis kommt es bei der 
Qualifikation vor allem auf 
betriebswirtschaftlich-organi­
satorisches Know-how an, 
ergänzt um überfachliche 
Fähigkeiten zu Teamarbeit 
und Kommunikation. Zusätzli­
ches Wissen ist auf den 
Gebieten der technischen 
Kommunikation, der rechtli­
chen Implikationen und der 
Führung komplexer Systeme 
gefordert. 

Richter: Ja: denn der IT-
Manager muß viel stärker 
Kommunikation mit den 
Anwenderbereichen und 
Anwendern betreiben. Nein: 
denn Kommunikation allein ist 
nicht die Weisheit für die 
Zukunft, sondern die Ver­
schmelzung von Informati­
ons- und Kommunikationsma­
nagement. 
Für den IT-Manager ist zudem 
besonders wichtig, sich ein 
neues Rollenverständnis zu 

erarbeiten. Die Aneignung 
von Zusatzqualifikationen und 
das Dranbleiben an neuen 
technologischen Trends so­
wie sie aufzugreifen und nutz­
bar zu machen für das Unter­
nehmen gehört seit jeher zum 
Aufgabenprofil erfolgreicher 
Manager. Verändern wird sich 
allerdings die Zusammenset­
zung des Personals in den 
DV-Abteilungen, da hier Auf­
gaben wegfallen und neue 
hinzukommen. 
IT-Manager, die vom Rechen­
zentrumsbetrieb her kom­
men, haben häufig Defizite 
beim Aufbau und Betrieb 
komplexer PC-Netzwerke und 
im gesamten Bereich der 
Telekommunikation. 

Gibt es 2004 d ie Kos ten­
senkungsdebat te , K l , 
d ie Dominanz der Stan­
dardso f tware noch? 
Scheer: Die Kosten­
senkungsdebatte wird Nut­
zendebatte, die Kl wird ihre 
Maßstäbe weiter relativieren 
und Standardsoftware wird 
zur „Custom-ware". 

Picot : Kostensenkung bleibt 
allgemein ein Dauerbrenner, 
sofern sich, was zu erwarten 
ist, die Wettbewerbsintensität 
erhält. Das gilt auch für IT/TK-
Kosten, da die zahlreichen 
dezentralen Systeme erhebli­
che Kostenschübe verursa­
chen. Stichworte sind Hard-
und Software-Betriebskosten, 
Reorganisation oder auch 
Schulung. 
Die Diskussion um Kl wird 
ruhiger, Kl-Methoden werden 
selbstverständlicher und 
pragmatisch in Systemlösun­
gen einbezogen, wo sie nütz­
lich erscheinen. 
Die Dominanz der Standard­
software wird auf allen Ebe­
nen weiter zunehmen, da die 
Entwicklungskosten für um­
fassende Anwendungen indi­
viduell kaum zu tragen sind. 
Allerdings werden den jetzt 
mächtigen Anbietern dann 

neue Anbieter auf der Basis 
neuartiger Systementwürfe 
versuchen, den Platz streitig 
zu machen. 

Krcmar : Fortschrittliche und 
vor allem erfolgreiche Unter­
nehmen werden die Kosten­
senkungsdebatte längst 
durch eine Nutzensteige-

Krcmar: Idealbild ist der Ver­
mittler zwischen den Welten. 

rungsdebatte abgelöst ha­
ben. Die nur kostensparen­
den Unternehmen haben 
Chancen eingebüßt. 
Manche Techniken werden 
weiterhin diskutiert, aber mit 
ganz anderem Bedeutungsin­
halt: CASE wird sich mit der 
Softwarekomponentenmonta­
ge beschäftigen, Outsourcing 
ist tägliche Realität und keine 
Aufregung wert: Natürlich 
wird es für beide bis dahin 
andere Namen geben. 
Einige Techniken werden als 
selbstverständlich angenom­
men. Solche „verinnerlichten" 
Techniken bleiben aber Dis­
kussionsgegenstand der 
Technologiespezial isten, 
denn sie entwickeln sich wei­
ter. Dazu gehören Datenban­
ken, Netze, ATM, Client-Ser­
ver, Objektorientierung, Fuzzy 
Logic. Andere Begriffe wer­
den aus der Sicht der Nut­
zung immer interessanter: Sie 
werden sowohl als gegeben 
angenommen, aber immer 
wieder auf weitere, neue Nut-
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Zungsmöglichkeiten unter­
sucht werden. Dazu gehören 
Neuronale Netze, Multimedia, 
Virtual Reality, Nomadic Com­
puting und Techniken wie 
Telekooperation und Group­
ware. Hier wird vor allem dis­
kutiertwerden, ob diese Tech­
niken den Trend zur Netz­
werkorganisation unterstüt­
zen. 

Richter : Kostensenkung ja, 
aber im Sinne einer erweiter­
ten Kosten/Nutzen-Betrach­
tung. 
Kl ja, aber man wird nicht viel 
darüber reden, denn die Pro­
grammewerden Kl-Prinzipien 
beinhalten, wo immer dies 
sinnvoll ist. 
Die Dominanz der Standard­
software wird es hoffentlich 
dann überhaupt erst geben, 
denn das Problem heute sind 
vielmehr die hohen Wartungs­
kosten individueller Lösun­
gen, die über Jahrzehnte hin­
weg gewachsen sind. 

Branchen 

Welche Unte rnehmen 
über leben? 
Scheer: Unternehmen, wel­
che ein hohes Innovations­
und Marktpotential haben 
und in strategische Koopera­
tionsformen und Allianzen 
eingebunden sind. 

Picot : Die bestgeführten 
Softwareunternehmen, um­
fassenden TK-Anbieter sowie 
Computerhersteller, soweit 
sie sich auf die effiziente Pro­
duktion und Montage von 
HW-Systemen oder auf die 
Entwicklung und Herstellung 
innovativer Komponenten sol­
cher Systeme konzentrieren. 

Krcmar : Die Unternehmen 
überleben, die sich den Kun­
denwünschen und -Preisvor­
stellungen anpassen und 
diese Anpassung zu vernünf­
tigen Kosten schaffen. Dies 

gilt auch für die DV-Branche. 
Es wird vor allem im Dienstlei­
stungsbereich viele Nischen­
spieler geben, die sich zum 
Teil in großen Holdingstruktu­
ren bewegen. Einige wenige 
große und viele kleine Unter­
nehmen werden die Branche 
kennzeichnen. 
Die großen nutzen die Syner­
gie- und Finanzvorteile, sie 
bauen die Skelette umfassen­
der Systeme und setzen viel­
fach Standards. Die kleinen 
füllen die Skelette, nutzen die 
Standards und nutzen die IKT 
selbst und die elektronischen 
Märkte, um ihre Unterneh­
menskosten zu verringern. 
Die erfolgreichen Unterneh­
men konzentrieren sich auf 
die Technoiogienutzung, nur 
wenige in der Technologie-
Erstellung überleben. 

Richter : Für keines der 
heute am Markt befindlichen 
Unternehmen würde ich jetzt 
eine Garantie abgeben. Über­
leben werden die, die globale 
Marktvorteile nutzen, aber 
regional denken und für 
Anwenderbedürfnisse ein 
vorausschauendes Gesprür 
haben. 

Haben d ie verne tz ten 
S t ruk tu ren Bestand? 
Scheer: Ja! Vernetzte Struk­
turen sind die Grundlage 
kooperativer Unternehmens­
formen. Entscheidend ist die 
Beherrschung der daraus 
resultierenden Komplexität 
verteilter organisatorischer 
und technischer Systeme. 

Picot : Ja, unter den folgen­
den Bedingungen: Aushalten 
eines effizienzorientierten 
Wettbewerbs bei hoher Dyna­
mik, ausdifferenziertes markt­
liches Umfeld und leistungs­
fähige technische, rechtliche 
und kulturelle Infrastrukturen. 
Da gute Chancen für den 
Bestand dieser Bedingungen 
gegeben sind, können sich 
vernetzte Strukturen als über­

legene Lösungen gegenüber 
integrierten Gebilden erhal­
ten und weiterentwickeln. 

tur versus Evolution oder virtu­
elle Welten versus menschli­
che Bedürfnisse. 

Krcmar : Die vernetzten 
Unternehmensstrukturen haben 
Bestand. Es wird enger 
gekoppelte, große Strukturen 
und lose gekoppelte Struktu­
ren mit kleinen Firmen geben, 
die sich gegenseitig ergän­
zen. Weder die eine noch die 
andere Form wird gänzlich 
verdrängt werden. 

Richter : Vernetzte Struktu­
ren müssen überhaupt erst 
einmal aufgebaut werden. 
Dabei müssen wir sicherlich 
noch einiges an Lehrgeld 
zahlen. Es wird aber auch 
weiterhin Anwendungen und 

Richter: Die DV wird zum 
Dienstleister, dessen Kunden 
die Anwender sind. 

Organisationen geben, wo 
hierarchische Strukturen aus­
nahmsweise auch künftig 
noch sinnvoll sind. Auch 
haben noch keineswegs alle 
Anwender gelernt, in vernetz­
ten Strukturen zu denken. 

Welche großen Problem­
r ich tungen und -ffelder 
g ib t es 2004? 
Scheer: Standardisierung 
versus Customizing und ver­
teilte Systeme versus Kom­
plexitätsbeherrschung ge­
hören ebenso dazu wie Struk-

Picot : Nennen möchte ich 
die Erhaltung und Weiterent­
wicklung persönlicher Kon­
takte und Fähigkeiten, die ver­
mehrte Diskussion um „Elek-
trosmog" oder ähnliches, 
immer wieder das Aufleben 
der Sicherheits- und Daten­
schutzfragen, weiterhin das 
Entwirren und Vereinfachen 
der vielfältigen technischen 
Kommunikations- und Soft­
warestrukturen. 

Krcmar: Zu den Problem­
richtungen einige Gedanken. 
„Sustainable development" 
wird als wichtig anerkannt 
sein: Die Umweltproblematik 
wird einen Teil der Diskussion 
beherrschen. Die Werthal­
tung zu Transport und Mobi­
lität wird sich verschoben 
haben: in Verbindnung mit der 
Generation der PC-Nutzer 
eine große Chance für anpas­
sungsschnelle kleine Unter­
nehmen. Die Frage der IKT-
Nutzung wird weiterhin aus 
technischer, betriebswirt­
schaftlicher, volkswirtschaftli­
cher und ethischer Sicht dis­
kutiert. 

Richter: Es gilt, sich in 
einem globalen, alle Bereiche 
- auch den privaten - umfas­
senden informations- und 
kommunikationstechnischen 
Geflecht zurechtzufinden und 
dies zu beherrschen, ohne 
von ihm beherrscht zu wer­
den. Wir dürfen diese Techni­
kangst nicht kultivieren und 
die technische Entwicklung 
der Infrastruktur, die uns wie­
der Wirtschaftswachstum 
bringen kann, durch übertrie­
bene Technikfeindlichkeit be-
oder verhindern. Dies ist eine 
wichtige Aufgabe für den 
Aus- und Weiterbildungsbe­
reich. 
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